
seite 30 ·  DieNstAG, 11.  APRiL 2023 ·  NR.  84 Jugend schreibt FRANKFURteR ALLGeMeiNe ZeitUNG

ZeitUNG iN DeR sCHULe

Verantwortlich:     Dr. Ursula Kals

Pädagogische     Betreuung:
IZOP-Institut     zur Objektivierung

von Lern- und     Prüfungsverfahren, Aachen

    An dem Projekt    
    „Jugend schreibt“ nehmen teil:    

  

    Aachen, Inda-Gymnasium    •    Aschaffenburg, Karl-
Theodor-v.-Dalberg-Gymnasium    •    Bad Oeynhausen, 
Immanuel-Kant-Gymnasium    •    Bad Pyrmont, Hum-
boldt-Gymnasium    •    Berlin, Droste-Hülshoff-Gymna-
sium, Eckener-Gymnasium, Französisches     Gymna-
sium, Schadow-Gymnasium, Anna-Freud-Oberschu-
le,     Wilma-Rudolph-Oberschule    •    Braunschweig, Wil-
helm-Gymnasium    •    Bückeburg, Gymnasium Adolfi-
num    •    Burghausen, Aventinus-Gymnasium    •    Cott-
bus, Pücklergymnasium    •    Dortmund, Ballettzentrum 
Westfalen    •    Dresden, Martin-Andersen-Nexö-Gym-
nasium    •    Eppelheim, Dietrich-Bon -
hoeffer-Gymnasium    •    Erlangen, Ohm-Gymnasium    •    

Erlenbach, Hermann-Staudinger-Gymnasium    •    Ess-
lingen am Neckar, Theodor-Heuss-Gymnasium    •    
Fellbach, Gustav-Stresemann-Gymnasium    •    Frank-
furt am Main, Begemann Schule, Otto-Hahn-Schule,     
Helene-Lange-Schule, Heinrich-von-Gagern-Gym-
nasium    •    Freiburg, Droste-Hülshoff-Gymnasium    •    
Freigericht, Kopernikusschule    •    Fürth, Helene-Lan-
ge-Gymnasium    •    Fulda, Marienschule, Pre-College 
HS-Fulda    •    Germersheim, Johann-Wolfgang-Goe-
the-Gymnasium    •    Hamburg, Goethe-Gymnasium    •    
Hanau, Hohe Landesschule    •    Herxheim, Pamina-
Schulzentrum    •    Heubach, Rosenstein-Gymnasium    •    
Hohen Neuendorf, Marie-Curie-Gymnasium    •    Holz-

minden, Campe-Gymnasium    •    Homburg, Christian-
von-Mannlich-Gymnasium    •    Itzehoe, Kaiser-Karl-
Schule    •    Kaarst, Georg-Büchner-Gymnasium    •    Kai-
serslautern, Heinrich-Heine-Gymnasium    •    Karlsruhe, 
Tulla-Realschule    •    Kenzingen, Gymnasium    •    Kiel, 
Ernst-Barlach-Gymnasium, Humboldt-Schule, RBZ 
Wirtschaft,     Thor-Heyerdahl-Gymnasium    •    Kleve, 
Joseph-Beuys-Gesamtschule    •    Köln, Elisabeth-von-
Thüringen-Gymnasium    •    Konstanz, Geschwister-
Scholl-Schule    •    Konz, Gymnasium    •    Koprivnica (Kroa-
tien), Gimnazija Fran Galović    •    Kreuzlingen 
(Schweiz), Kantonsschule    •    Leipzig, DPFA Schulen 
gGmbH Bildungszentrum Leipzig, Fachschule für     

Sozialwesen    •    Leverkusen, Freiherr-vom-Stein-Gym-
nasium    •    Ludwigsburg, Goethe-Gymnasium    •    Lunze-
nau, Evangelische Oberschule    •    Mühlheim am Main, 
Montessori Gesamtschule    •    München, Asam-Gym-
nasium, Städtisches Louise-Schroeder-Gymnasium    •    
Münnerstadt, Johann-Philipp-von-Schönborn-Gym-
nasium    •    Nürnberg, Johannes-Scharrer-Gymnasium    
•    Nürtingen, Philipp-Matthäus-Hahn-Schule    •    Ober-
ursel, Gymnasium    •    Ogulin (Kroatien), Gimnazija Ber-
nardina Frankopana    •    Oldenburg, Freie Waldorf-
schule    •    Porto (Portugal), Deutsche Schule zu Porto    •    
Prüm, Regino-Gymnasium    •    Rosenheim, Karolinen-
Gymnasium    •    Rottenburg, Eugen-Bolz-Gymnasium    •    

Saarbrücken, Gymnasium am Schloss    •    Schorndorf, 
Johann-Philipp-Palm-Schule    •    Schwetzingen, Carl-
Theodor-Schule    •    Shanghai (China), Deutsche Schu-
le Shanghai Yangpu    •    Sofia (Bulgarien), Galabov-
Gymnasium    •    Stuttgart, Albertus-Magnus-Gymnasi-
um, Evang. Heidehof-Gymnasium    •    Uetikon am See 
(Schweiz), Kantonsschule    •    Videm Pri Ptuju (Slowe-
nien), Discimus Lab    •    Weinheim, Johann-Philipp-
Reis-Schule    •    Wetzikon (Schweiz), Kantonsschule 
Zürcher Oberland    •    Wolfsburg, Neue Schule    •    Würz-
burg, St.-Ursula-Gymnasium    •    Zagreb (Kroatien), III. 
Gimnazija    •    Zürich (Schweiz), Kantonsschule Stadel-
hofen, Kantonsschule Zürich     Nord    •    Zuoz (Schweiz), 
Lyceum Alpinum Zuoz   

V on einem auf den anderen 
Moment fängt es an wie aus 
eimern zu schütten, und der 

Regen prasselt gegen die große Fenster-
front der Jugendherberge in Cuxhaven-
Duhnen. Nicht nur draußen biegen sich 
die Äste heftig mit dem Wind, sondern 
auch drinnen spürt die süddeutsche schul-
klasse den starken Windzug im essraum. 
Jürgen schubel, schultheiß und Vorsteher 
des Cuxhavener Deichverbands, schließt 
das gekippte Fenster und bleibt gelassen, 
während er den Verlauf von ebbe und Flut 
und die wichtigsten informationen zu 
Pegeldaten erklärt: „Von einem sturm 
sprechen wir hier bei uns erst dann, wenn 
schafe keine Locken mehr haben.“

schubel, der 1950 in Deichsende, einem 
Nachbarort von Cuxhaven, geboren wur-
de, ist sowohl als ehemaliger stellvertreter 
des Oberbürgermeisters als auch als jetzi-
ger schultheiß für die Deiche und den 
Katastrophenschutz verantwortlich. Die 
Hauptaufgabe des Deichverbands ist es, 
die Deiche so in Ordnung zu halten, dass 
sie im Herbst und Winter den sturmfluten 
unbeschadet standhalten. Zu schubels 
tätigkeiten gehört es, die sitzungen des 
Deichverbandes vorzubereiten, gefasste 
Beschlüsse umzusetzen und Protokolle zu 
verfassen. Bei den Verwaltungsaufgaben 
assistieren ihm zwei Halbtagskräfte. An 
den Deichen arbeiten fünf Mitarbeiter. 
etwa dreimal wöchentlich finden Bespre-
chungen wegen aktueller Planungen am 
Deich statt. Neben dieser  Aufgabe  ist 
schubel  als Rechtsanwalt tätig.

Als die Klasse aufbricht, um den Deich 
zu erkunden, lässt sich schubel vom stür-
mischen Wetter nicht beirren. Während 
sich die schüler bis zur Nase mit schals, 
dick gefütterter Regenkleidung und Müt-
zen auf den Deich wagen, trägt schubel 
über seiner  Kleidung nur eine Regenjacke 
und -hose. Dem starken Wind ausgesetzt, 
folgen die schüler stampfend dem schult-
heißen durch den nassen Boden. Hastig 

eilen sie zu einer wettergeschützten Frei-
lichtbühne vor dem Deich, wo schubel 
ihnen über sturmfluten berichtet.

eine sturmflut ist ein besonders hohes 
tidehochwasser. sie entsteht, wenn wäh-
rend der Wintermonate von West nach 
Ost ziehende tiefdruckgebiete die Was-
sermassen in Richtung Küste drücken, 
sodass das Wasser bei ebbe nicht zurück-
fließen kann. Die folgende Flut setzt sich 
dann auf den schon bei Niedrigwasser 
erhöhten Wasserstand. Die sturmtiefs 
über der Nordsee sind verbunden mit hef-
tigen Regenfällen und halten tagelang an. 
sturmfluten sind heutzutage aber bere-
chenbar. Obwohl Deiche unscheinbar aus-
sehen, ist viel Arbeit und Wissen für deren 
Bau notwendig. Unter der Oberfläche 
befindet sich eine handbreite Graswurzel-
schicht. Darunter liegt idealerweise Klei-
boden, der Wasser kaum durchlässt. er 
bedeckt den Kern des Deichs, der heutzu-
tage aus sand besteht.

„Die sturmflut der vorangegangenen 
Nacht ist für alle unbemerkt verlaufen“, 
sagt schubel ein stück weiter neben der 
Kugelbake, dem Wahrzeichen Cuxhavens, 
an der stelle, wo die elbe in die Nordsee 
fließt. Die auf vier Holzpfeilern stehende 
Kugelbake ist 29 Meter hoch. Am oberen 
teil des aus Holz errichteten seezeichens 
befinden sich zwei Konstruktionen, die in 
der silhouette wie Kugeln erscheinen. „in 
der Vergangenheit gab es sehr starke 
sturmfluten, die Deiche und sogar ganze 
städte überfluteten“, sagt er. Vom 16. auf 
den 17. Februar 1962 beispielsweise wüte-
te in Hamburg die schlimmste sturmflut 
der stadtgeschichte. ein großer teil der 
stadt wurde überschwemmt, 340 Men-
schen starben. „Wenn wir noch mehr in 
die Vergangenheit gehen, können wir 
sehen, dass es in Norddeutschland 1717 zu 
einer sturmflut kam, die mehr als 1000 
Menschen das Leben kostete.“ Damals 
kam es am Heiligen Abend zu einer 
katastrophalen sturmflut, bei der das 

Wasser bis zu 35 Kilometer ins tiefer lie-
gende Binnenland lief. später wurden vie-
le ertrunkene Menschen und tiere sogar 
in Dachgeschossen der Bauernhäuser 
gefunden. Die nicht funktionierende 
Katastrophenwarnung sei der Grund, 
weshalb es in Hamburg zum tod vieler 
Menschen kam. Diese ereignisse seien 
eine  tragödie, die gleichzeitig eine Lek-
tion  war. Die Deiche wurden verstärkt und 
höher gebaut,  Alarmierung und  Gefah-
renabwehr wurden organisiert. Der Fort-
schritt wurde etwa im Januar 1976 deut-
lich, als es bei den höchsten sturmfluten 
an der elbe zu keinem Deichbruch kam.

Die Gruppe zieht in Richtung Cuxha-
ven-Hafen zum  Deichverband. schubel 
zeigt Gebäude, in denen Geräte und Fahr-
zeuge zur Deichpflege lagern. Wenn die 
Deiche auch nur geringste schäden 
haben, müssen sie sofort beseitigt werden. 
Die fünf Arbeiter beseitigen mit Maschi-
nen den  auf die Deiche gewehten sand 
und mähen das Gras, das sofort abtrans-
portiert werden muss. schafe seien eigent-
lich die besten Rasenmäher, da sie den 
Deich auch gleichmäßig festtrampeln und 
für eine gute Düngung sorgen. 

Zum Abschied sagt schubel, dass Hoch-
wasserschutz  auch in vielen anderen 
Regionen  eine Rolle spielt und dass die 
schüler nicht ein falsches Bild von sturm-
fluten im Kopf haben sollten. im Dezem-
ber 2013 wurde eine „ungewöhnlich star-
ke“ sturmflut vorhergesagt. Journalisten 
eines Privatsenders warteten sensations-
gierig darauf, dass etwas Dramatisches 
passiert,  als ob Cuxhaven unter Wasser 
stünde. Wie erwartet, verlief die sturmflut 
ohne schäden.  „extreme situationen 
müssen von den Verantwortlichen mit 
Ruhe und vorausschauender Übersicht 
angegangen werden, nicht mit Panik, 
Angstmacherei oder Aufgeregtheit.“

Ante Dragun, Baldwin Ghani, Anika Haas, 
Vera Musa, Gymnasium Kenzingen

Die Schüler sind wieder auf dem Damm
eine Klasse aus süddeutschland staunt über Deiche in Cuxhaven

D ie sterne begehrt man nicht, man 
freut sich über ihre Pracht, und 
mit entzücken blickt man auf in 

jeder heitern Nacht“, schrieb Goethe vor 
über 200 Jahren. Obwohl die Begeisterung 
der Menschen für den sternenhimmel 
nicht erloschen ist, wird der Blick auf ihn 
durch die fortschreitende Lichtverschmut-
zung erschwert. Nachts  strahlen  straßen-
laternen, Reklameschilder und  erleuchtete 
Häuser ein grelles, künstliches Licht aus. 
Das erschwert  den Blick auf die sterne 
selbst in dörflichen Gegenden. Die zuneh-
mende Lichtverschmutzung beeinträch-
tigt  das Leben unzähliger Pflanzen und 
tiere. sie brauchen den Wechsel von 
absoluter Dunkelheit und tageslicht. 

Deshalb hat sich der Nationalpark eifel 
im äußersten Westen im  dicht besiedelten  
Nordrhein-Westfalen  entschieden, den  
ersten deutschen sternenpark zu gründen.   
2014 wurde der Nationalpark als erster 
sternenpark  von der international Dark- 
sky Association  anerkannt:   Die iDA ist 
eine 1988 in den UsA von Astronomen 
gegründete Organisation, die sich für den 
schutz der Natur vor Lichtverschmutzung 
einsetzt.  Das Angebot von „sternenwan-
derungen“ auf der sternwarte der Astro-
nomie-Werkstatt „sterne ohne Grenzen“ 
weitet sich aus: Besucher können angelei-
tet zu ausgewählten sternenpunkten in 
der Region aufbrechen. An diesen Plätzen 
in der eifel sind die sterne bei klarem 
Himmel am besten zu erblicken, ohne  die 
nachtaktiven tiere zu stören. 

Der Kölner Astronom Harald Barden-
hagen und von ihm ausgebildete sternen-
guides bringen Zuhörern die Besonderhei-
ten der sterne und die Bedeutung der 
Dunkelheit für die Natur und die Arten-
vielfalt näher. Neben dem „Großen 
Wagen“ können die sternbilder „Pegasus“, 
„Andromeda“ oder „Orion“ bewundert 
werden. Mit etwas Glück sind sogar Plane-
ten mit bloßem Auge sichtbar. „Das Faszi-
nierende am Himmel und den sternen ist 

einfach das Unbegreifliche“, sagt sascha 
Wilden, langjähriger  Ranger und  neu aus-
gebildeter sternenguide.  Vielen sei zwar 
die Lärmbelästigung bekannt,  dass aber 
Fremd- beziehungsweise Kunstlicht einen  
einfluss auf die Natur hat, realisieren nur 
wenige wirklich, sagt der Familienvater.  
Da die Mehrheit der tiere und der hier 
beheimateten Pflanzen nachtaktiv sind, 
würden bei anhaltender Lichtverschmut-
zung immer mehr Arten wie der nachtak-
tive Uhu oder der schwarzstorch sowie  
insektenarten in ihrem Lebensraum  
gestört und aus diesem verdrängt werden, 
während die Menschen die Hälfte des 
Naturschutzes wortwörtlich verschlafen.

Deshalb  möchte Bardenhagen den  ster-
nenpark zu einem von der iDA als „ster-
nenreservat“ bezeichneten Ort weiterent-
wickeln: es würde aus einer dunklen 
Kernzone bestehen und in den umliegen-
den Gebieten  strengeren Kontrollen in 
Bezug auf die Nutzung von Fremd- und 
Kunstlicht unterliegen. Das größte Ziel ist 
es, den schutz vor Lichtverschmutzung 
über die Nationalparkgrenzen hinaus 
voranzutreiben. so werden momentan 
weitere „offene sternenblicke“ eingerich-
tet, die sternengucker ohne eine geführte 
Wanderung besuchen können. sie werden 
bereits in den angrenzenden Kreisen eus-
kirchen, Düren und Aachen eröffnet. „Die 
idee dabei ist, dass in Zukunft die Zusam-
menarbeit mit anderen Gemeinden noch 
mehr verstärkt wird, um mehr sichere 
Räume für die betroffenen tiere zu schaf-
fen sowie mehr Menschen auf die negati-
ven Folgen bei vermehrter Lichtnutzung, 
insbesondere nachts oder in der industrie, 
aufmerksam zu machen“, wünscht sich 
sascha Wilden. „Wir dürfen nicht verges-
sen, dass unser Leben ohne die intakte 
Natur nicht möglich ist, weshalb wir sie 
und ihre Bewohner respektieren, schützen 
und bewundern sollten“, betont er. 

Malena Begasse, Inda-Gymnasium, Aachen

Der Uhu tappt im Dunkeln
eifeler sternenpark kämpft gegen Lichtverschmutzung 

Als Anerkennung für ihre jour-
nalistischen Leistungen verleiht 
die „Bartholomäus-Brüderschaft 
der Deutschen in Lissabon“ den 
schülern der Deutschen schule 
zu Porto einen sonderpreis in 
Höhe von 1000 euro. Damit wird 
ihre herausragende Leistung 
gewürdigt, die sie im Rahmen 
des Projekts „Jugend schreibt“ 
für die Frankfurter Allgemeine 
Zeitung erbracht haben. in den 
Jahren 2021 und 2022 wurden 
von Oberstufenschülern  insge-
samt 25 Reportagen in der  Zei-
tung und auf FAZ.Net veröffent-
licht. Mit ihren Reportagen 
haben sie dazu beigetragen,  
einem deutschen Publikum ein 
differenziertes Bild von Portugal 
zu zeichnen. ein Ziel, das auch 
der von der Brüderschaft initiier-
te deutsch-portugiesische Jour-
nalismuspreis verfolgt, heißt es 
in der Begründung.

Ausgezeichnet

W enn slowenien der klei-
ne grüne teil europas 
ist, wie es oft genannt 
wird, dann ist Ljubljana 
sein grün schlagendes 

Herz. in der Hauptstadt leben mit etwa 
300.000 Menschen bei Weitem nicht so 
viele wie in Berlin, Paris oder Rom. Aber 
wenn es um die Zahl an Auszeichnungen 
geht, die die stadt zwischen Alpen und 
Adria für Umweltschutz gewonnen hat, 
dann gehört sie zu den größten in europa 
und der ganzen Welt. Ljubljana war „Grü-
ne Hauptstadt europas 2016“. 2017 
gewann sie den „WtM Responsible tou-
rism Award“. Und vor zwei Jahren  
gewann ihr „Green supply Chain“-Pro-
jekt den „energy Globe Award“. Ljublja-
na stand zum siebten Mal in Folge auf der 
Liste der „Global tOP 100 sustainable 
Destinations“. Heute besteht Ljubljana zu 
drei Vierteln aus Grünfläche, jedem ein-
wohner stehen durchschnittlich 542 
Quadratmeter Grün zur Verfügung. 46 
Prozent der Fläche der stadt sind Wald. 

Die stadt profitiert nicht nur von ihren 
natürlichen Voraussetzungen, sondern 
vor allem von den Menschen, die sich  für 
sie einsetzen. Dazu gehört  Petra Šeme. 
Die 33-Jährige  studierte Personalma-
nagement und psychosoziale Assistenz 
und ist seit ihrer studienzeit in der stadt-
verwaltung tätig, aktuell  ist sie für den 
energiebereich zuständig. Šeme sieht bei 
all ihren Aufgaben die Menschen im Vor-
dergrund, „denn unsere Kunden sind 
unsere Bürger. sie haben erste Priorität.“ 
sie erwähnt, dass das Zentrum seit 2008 
für den Autoverkehr gesperrt ist, 17 Hek-
tar umfasst und weiter ausgebaut werden 
soll. Das Fahrradverleihsystem BicikeLJ 
verfügt über 840 Räder und 84 stationen 
mit je 20 Fahrradständern. Der Jahresbei-
trag beträgt 3 euro. Die ersten 60 Minu-
ten einer jeden Nutzung sind kostenlos. 
im autofreien stadtzentrum sind sechs 
elektrofahrzeuge namens „Kavalir“ kos-
tenlos im einsatz, vor allem für ältere 
Menschen, Personen mit eingeschränkter 
Mobilität und touristen. im Zentrum ver-
kehrt  ein  elektrischer touristenzug. Mit 
der kontaktlosen Urbana-Karte kann 
man für die öffentlichen Angebote zah-
len. Der Carsharing-Dienst Avant2Go 
ermöglicht es, elektroautos mit anderen 

zu teilen. „Natürlich lieben viele Bewoh-
ner ihre grüne stadt, weil das ganze Zent-
rum im Grunde wie ein großes Wohnzim-
mer geworden ist“, erklärt Petra Šeme. 
Viele  denken, all diese Preise, die Ljublja-
na bekommen hat, das sei einfach so pas-
siert. „Aber ohne Visionen, Projektpla-
nung und Finanzierungskonzepte gibt es 
das alles nicht“, sagt auch Petra Ferk. Die 
42-jährige Juristin aus Jeruzalem hat mit 
ihrem Ptujer ehemann Boštjan Ferk 2008 
in Ljubljana das PPP-Forum für „Private 
Public Partnership“ gegründet. Boštjan 
Ferk erklärt: „Die Ansprüche an öffentli-
che Dienstleistungen steigen immer wei-
ter, daher stehen immer weniger Mittel in 
der staatskasse zur Verfügung. Wir arbei-
ten daran, das Niveau der öffentlichen 
Dienstleistungen zu heben oder zumin-
dest zu halten. Unser Fokus lag dabei von 
Anfang an auf grünen Projekten. Das ist 
jetzt auch auf eU-ebene so geworden.“ 

Angefangen hat die Kooperation der 
stadt mit dem PPP-Forum beim Bau der 
sporthalle stožice, die 2010 mit einer 
Kapazität von 16.000 Zuschauern eröffnet 
wurde.  „Wir helfen beim Projektmanage-
ment, wir sind Verwaltungs- und Finanzbe-
rater bei der Realisierung von Projekten auf 
öffentlicher seite“, meint Boštjan Ferk. 
Weitere Projekte folgten wie etwa der Bau 
des sportkomplexes Črnuče, der ersten 
Halle für Beachvolleyball-Veranstaltungen 
in slowenien.

Heute sind sie vor allem bei Projekten 
zur elektromobilität aktiv, denn „ener-
gieeffizienz steht jetzt ganz oben auf der 

Prioritätenliste“, erklärt er. „Wir setzen 
dabei auf energy Contracting“, ergänzt 
Petra Šeme. „Wir gehen davon aus, dass 
die energie, die wir sparen, die billigste 
ist, weil sie nichts kostet. Mit den einspa-
rungen finanzieren wir die energetische 
sanierung von Gebäuden. Mehr als 100 
Gebäude wurden bereits saniert.“ Zurzeit 
arbeitet das team laut Šeme an einem 
Photovoltaik-Projekt: „Dessen Ziel ist es, 
mindestens 5 Megawatt solarbetriebene 
Photovoltaik-stromerzeugungseinheiten 
auf den Dächern öffentlicher Gebäude zu 
installieren.“ Natürlich gebe es bei so 
komplexen Projekten auch Frustrationen. 
Denn durch bürokratische Regeln komme 
es leider oft zu Verzögerungen und 
manchmal auch zur Verhinderung. 

Für die grünen Ziele müssen  möglichst 
alle im privaten Bereich mitmachen. 
Familie Ferk setzt seit Jahren auf eine Pel-
letheizung, Recycling und Mehrwegverpa-
ckungen. „Aber es ist schwierig“, sagt 
Boštjan Ferk, „Gewohnheiten im Alltag zu 

ändern. Mir scheint, dass Kinder und 
Jugendliche, für die vieles schon selbstver-
ständlich geworden ist, uns Ältere auffor-
dern, an ihre Zukunft zu denken. Unsere 
zwei töchter im teenageralter sind unsere 
strengsten Kommentatoren.“ 

Ljubljana investiert einen teil ihrer 
einsparungen in Bildungsprojekte zur 
effizienten energienutzung. Leider ist es 
laut Boštjan Ferk schwierig, im etablier-
ten Bildungssystem rasch Veränderungen 
herbeizuführen. „Wir setzen deshalb auf 
Leuchtturmprojekte. ‚Doktor Watt‘ zum 
Beispiel zeigt den Jüngsten in den Kin-
dergärten, wie man richtig lüftet und ein 
Gebäude effektiv nutzt. Meistens sind es 
danach diese Kleinen, die das Personal 
daran erinnern, wie man es nicht machen 
sollte“, sagt Petra Ferk. es sei wichtig, auf 
Vorbilder zu setzen. „Wenn der Bürger-
meister in Ljubljana ein Beispiel dafür 
gibt, wie sein Gebäude effizient sein 
kann, dann kann er auch Bürger überzeu-
gen, dass sie selbst ihre Gewohnheiten 
ändern.“ 

Das team Šeme/Ferk sieht  die Preise, 
die Ljubljana gewonnen hat, als Auftrag. 
Petra Ferk sagt: „es ist ein großer Vorteil, 
dass wir in einem kleinen Land leben. 
Hier gibt es ein großes Potential für Pilot-
projekte, die in großen Ländern viel 
schwieriger zu verwirklichen sind. Des-
halb haben wir die idee, die e-Mobilität 
in ganz slowenien zu verbreiten. Wenn 
das in einem Land der eU möglich ist, 
warum nicht auch in anderen?“ Bei den 
Kleinsten anzufangen kann  ein entschei-
dender schritt sein. „Am Beispiel von 
estland kann man sehen, dass kleine Län-
der eine Pionierrolle einnehmen kön-
nen“, meint Boštjan Ferk, „denn der balti-
sche staat lag 2021 auf Platz 1 aller eU-
Länder im Bereich digitaler öffentlicher 
Dienstleistungen.“ 

Und so ist Ljubljana längst nicht mehr 
die einzige slowenische stadt mit einem 
stark schlagenden grünen Herzen. Petra 
Šeme erklärt: „Unser Motto ist: Wir schaf-
fen das Unmögliche!“ Und so könnte 
europas kleiner grüner teil vielleicht 
sogar zu einem Vorbild für die gesamte eU 
und darüber hinaus werden. 

Sara Rosalia Gutschi, Vida Glatz 
Discimus Lab, Videm Prj Ptuju

Natürlich lieben 
sie ihre Stadt

Natur in 
natura 
Was ist die Natur 
der stadt: Bilder 
aus Ljubljana.

sturm und Drang: 
Der  Gang über 
den Deich. 

Den eiflern sind 
die sterne nicht 
schnuppe: ein Park. 

Die Bewohner Ljubljanas schätzen ihre grüne 
Hauptstadt. Dort wachsen viele  initiativen  
zusammen. ein Vorbild für europa. 

illustration von Zubinski
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